Christ Study Hour

3. Quartal 2026: CSH-Spezial: Die Korintherbriefe • Lektion 5: 1. Korinther 9-10

Merkvers: 

01. August 2026

9,1
Offensichtlich haben einige Gläubige in Korinth das Apostel-Amt von Paulus zu bezweifeln

Siehe schon 1. Kor 1,1: Paulus bestätigt, von Gott zum Apostel berufen worden zu sein


Den Herrn gesehen: Apg 9,17; sogar in Korinth selbst hatte Paulus Jesus in einer Nachtvision gesehen: Apg 18,9; siehe auch Apg 22,17.18


Die Gemeinde in Korinth war ein offensichtlicher Beweis dafür, dass Jesus durch Paulus gewirkt hatte

9,2
Selbst, wenn andere Christen, die Paulus nicht kannten (Gal 1,22.23!) ihn möglicherweise nicht als Apostel betrachteten, sollten die Korinther sich doch sicher sein, dass er ein Apostel war.

Die Gemeindeneugründung dort war ein Beweis seines Apostelamtes

9,3
Paulus stellt sich jetzt ganz direkt den gegenteiligen Meinungen, die es offensichtlich in der Gemeinde Korinth gegeben hat


Möglicherweise kamen sie von denjenigen, die sich statt auf Apollos auf Petrus berufen haben (1. Kor 1,12), der ja unzweifelbar ein bedeutender Apostel war

9,4
Paulus stellt erneut eine Reihe von rhetorischen Fragen


Er hat ein Recht auf notwendige Lebensmittel

9,5
Paulus hätte auch das Recht, eine Ehefrau zu haben und sie auf den Reisen mitzunehmen

Dies würde natürlich die finanziellen Auslagen für die Missionsreise noch erhöhen

Er bezeugt, dass die Apostel Jesu und auch die Brüder Jesu (die offensichtlich eine wichtige Rolle in der Gemeinde einnahmen, insbesondere Jakobus, der langjährige Gemeindeleiter in Jerusalem; siehe auch Gal 2,9) alle eine Ehefrau hatten

Die besondere Erwähnung von Kephas=Petrus könnte darauf zielen, dass seine Gegner zur Partei zählten, die sich auf Petrus berief. 

9,6
Der Vers impliziert, dass die Apostel und Brüder des Herrn rechtmäßigerweise sich vollzeitig dem Predigtdienst widmeten (siehe auch Apg 6,2-4) und nicht zusätzlich arbeiteten


Paulus dagegen hat auch während seiner Missionstätigkeit in Korinth als Zeltmacher gearbeitet: 1. Kor 18,3


Möglicherweise haben daraus einige Geschwister geschlossen, dass Paulus gar kein „richtiger“ Apostel sein könne, ähnlich wie auch heute manche einen qualitativen Unterschied machen zwischen der Arbeit eines „Laien“ und eines vollzeitig angestellten Predigers.

Paulus Argument ist: Er und Barnabas, mit dem er die erste Missionsreise gemeinsam unternommen hatte, waren von Gott ausgesandte Missionare (Apg 13,2.3) und hatten daher das Recht ohne zusätzliche Arbeit Vollzeit vom Evangelium zu leben.

9,7
Paulus bringt jetzt mit weiteren rhetorischen Fragen Beispiele aus dem Alltagsleben, die seinen Punkt unterstreichen:


Wer als Soldat in der römischen Armee dient, hat Anrecht auf einen Sold und später auf eine Ansiedlung auf Ackerland


Wer einen Weinberg pflanzt, erwartet auch, davon profitieren zu können


Hirten nutzen die Milch der Herde auch für ihren eigenen Durst

9,8
Für den Fall, dass jemand dies als rein menschliche Argumentation abtun könnte, zeigt Paulus nun, dass dieses Prinzip sich auch direkt in der Bibel findet

9,9
Das Zitat aus 5. Mo 25,4 ist so wörtlich aus der Septuaginta


Die Frage von Paulus ist bemerkenswert: Denn auf der einen Seite kümmert sich Gott sehr wohl um die Ochsen (siehe auch Mt 6,26!); aber im gegenwärtigen Kontext geht es um das zugrundeliegende Prinzip, das umso viel mehr für Menschen gilt, als Menschen wertvoller sind als Ochsen (siehe Mt 6,26!)
9,10
Paulus sieht, dass das Gebot bezüglich des Ochsens in 5. Mo 25,4 eigentlich noch viel mehr auf den Menschen abzielt


Auch in Röm 15,4: Alles, was im Alten Testament steht, hat einen direkten Bezug zu uns Gläubigen

9,11
Es ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit, dass von Gott berufene Missionare und Verkündiger, die das Wort Gottes austeilen, von den Gemeinden mit dem zum Leben Notwendigen versorgt werden


Vgl. auch 1. Kor 3,6: Paulus hat die Gemeinde geistlich gepflanzt

9,12
Paulus macht jetzt einen überaus bemerkenswerten Punkt:


Wenn andere vollzeitig tätige Verkündiger mit dem Zehnten der Gemeinde Korinth unterstützt werden, wieviel mehr hätte Paulus Anrecht auf diese Unterstützung als Gründer der Gemeinde.

Aber Paulus hat freiwillig auf sein Recht, vom Zehnten bezahlt zu werden, verzichtet: Er wollte nicht den falschen Anschein erwecken, auf Geld aus zu sein. Um die Ausbreitung des Evangelium nicht zu behindern, hat er keinerlei finanziellen oder materiellen Ansprüche an die Korinther gestellt und stattdessen mit eigenen Händen gearbeitet.


Wenn daraus nun Einige ableiten, er wäre gar kein echter Apostel, haben sie dies gründlich missverstanden und seine Selbstverleugnung falsch interpretiert

9,13
Er erinnert sie daran, dass im AT der Heiligtumsdienst so organisiert war, dass die Leviten und Priester für ihren vollzeitigen Dienst entsprechend versorgt worden sind; sonst hätten sie diesen ja gar nicht in der Form ausüben können


Siehe z.B. 5. Mo 18,1-5; 4. Mo 5,9.10

9,14
Paulus betont, dass dies nicht nur ein Prinzip des Alten Testamentes ist; Jesus selbst hat angeordnet, dass die Verkündiger des Evangeliums auch entsprechend versorgt werden sollen: Mt 10,10; Lk 10,7



Siehe auch Gal 6,6!

9,15
Paulus hat auf dieses Recht verzichtet und er will mit seinen Zeilen auch nicht bewirken, dass die Korinther ihn jetzt finanziell unterstützen


Sein Anliegen war es dagegen zu zeigen, dass er tatsächlich ein von Gott berufener Apostel ist. Die Tatsache, dass er sich nicht hat finanziell unterstützen lassen, ist kein Argument für einen geringeren Stellenwert seines Dienstes


Ruhm: Paulus kennt nur einen Ruhm: Gal 6,14: Er will sich nur des Kreuzes Jesu rühmen. Durch den Glauben an den Kreuzestod Jesu sind ihm weltliche Prinzipien fremd geworden

9,16
Die Verkündigung des Evangeliums ist für Paulus kein Grund zum Rühmen. Denn er hat einen Auftrag von Jesus erhalten: Apg 26,15-18! Ja, er ist bereits von Mutterleib für diese Aufgabe auserkoren worden: Gal 1,15.16!

Paulus braucht keine menschliche Anerkennung für seinen Evangeliumsdienst. Im Gegenteil: Er ist dazu verpflichtet. Diesen Dienst darf er nicht vernachlässigen.

9,17
Wenn Paulus freiwillig predigen würde, im Sinne von: Gott hatte es nicht für ihn vorgesehen, aber Paulus überlegt es sich aus eigener Kraft und „überrascht“ Gott damit, dann hätte er einen Verdienst – aber so ist es nicht


Paulus ist für diese Aufgabe geschaffen worden. Alle Gaben und Fähigkeiten hat er speziell dafür bekommen (1. Kor 4,7!). Wenn er sie jetzt korrekt für dieses Ziel einsetzt, ist dies nichts Besonderes oder Rühmenswertes.


Auch dieser Gedanke zeigt noch einmal die Nichtigkeit des Parteigeistes, der in Kap 1-4 angesprochen wurde. 


Die Missionare sind mit dem Evangelium beauftragt und dementsprechend Verwalter: siehe 1. Kor 4,1.2. Ein hoher Finanzverwalter, der alles korrekt bucht und keine Finanzen unterschlägt wird deswegen nicht besonders gelobt oder geehrt, sondern dies ist eigentlich selbstverständlich.

9,18
Paulus‘ Lohn besteht genau darin, keinen Lohn für die Verkündigung des Evangeliums zu verlangen, obwohl er sowohl von der Bibel, der Gemeindepraxis und auch dem Gerechtigkeitsempfinden der Gesellschaft her gesehen volles Anrecht darauf hätte.

Er ist darauf bedacht zu geben und nicht zu nehmen und dies entspricht dem Wesen Jesu: Phil 2,5-8; siehe auch 1. Kor 13,5!

9,19
Sein großes Ziel besteht darin, Menschen für Jesus zu gewinnen. Obwohl er frei ist, macht er sich freiwillig zum Knecht, so wie Jesus in Phil 2,5-8

9,20
Um dieses Ziel zu erreichen, versucht er sich so weit wie möglich in die Gruppe hineinzudenken, der er gerade dient


Wenn er unter Juden arbeitet, dann verhält er sich so, dass die Juden ihn verstehen können


Wenn er unter Menschen arbeitet, die das gesamte Mosaische Zeremonialgesetz halten, verhält er sich entsprechend

9,21
Für diesen Vers stellt möglicherweise sein Verzicht auf den Zehnten ein gutes Beispiel dar. Die Römer und Griechen kannten die Zehntenregel aus dem Alten Testament nicht. Hätte Paulus sie als Missionspionier eingefordert, hätten ihn seine Hörer mit Sicherheit als raffgierig missverstanden. 

Paulus erklärt selbst, dass die Aussage „ohne Gesetz“ nicht bedeutet, dass er das Gesetz Gottes ablehnen würde – Im Gegenteil: Er ist dem Gesetz Gottes, wie es Jesus Christus ausgelebt und z.B. in der Bergpredigt erklärt hat, unterworfen.


Paulus realisiert: Wenn er Menschen gewinnen will, die das Alte Testament nicht kennen, kann er nicht so reden und handeln, als würden sie es schon kennen.

9,22
Mit diesem Vers gibt Paulus den „Starken“ in Kap 8 einen klaren Ratschlag. Statt sich auf das eigene starke, theologisch informierte Gewissen zu berufen und sich dann aufzublähen, sollen sie sich in die „Schwachen“ hineinversetzen, ihr eigenes Recht aufgeben, damit die „Schwachen“ nicht verloren gehen.

9,23
Paulus nennt noch einmal den Hauptgrund für all sein Tun und all seine Entscheidungen: Er möchte am Evangelium Anteil haben

ANWENDUNG: Für uns stellt sich die Frage: Wird all unser Tun und all unser Reden ebenfalls von diesem Grund bestimmt?

9,24
Er verwendet nun ein anderes Bild, dass die Korinther sehr gut kannten. Korinth war Austragungsort der Isthmischen Spiele

Sie waren benannt nach dem Isthmos von Korinth (der Landenge, die die Halbinsel Peloponnes mit Festlandgriechenland verbindet) und fanden dort am Heiligtum des Poseidon seit 582 v. Chr. statt; also seit mehr als 600 Jahren

Sie fanden alle 2 Jahre statt (im 2. Und 4. Jahr einer Olympiade)  und gehörten zu den 4 Panhellenischen Spielen
Wichtige Wettbewerbe waren: Wettlauf, Ringen, Faustkampf, Pankration, Pentathlon; außerdem gab es noch Wagen- und Pferderennen; später auch künstlerische Wettbewerbe für Dichtung, Musik und Rhetorik, mitunter sogar Malerei
Die Sieger wurden ursprünglich mit Pinienzweigen bekränzt, später auch mit Selleriezweigen
Siegerehrungen waren öffentlich; Allerdings war der Sieg nicht ganz so prestigeträchtig wie in Olympia. Ein Sieger in Olympia erhielt in Athen den 5fachen Betrag wie ein Sieger bei den Isthmia
In der römischen Kolonie Korinth wurden die Spiele zunächst direkt in Korinth ausgetragen, ab den frühen 40er Jahren dann wieder am Isthmos

Eventuell war Paulus im Jahre 52 n. Chr. während der Isthmischen Spiele in Korinth

9,24

Die Rennbahn: das stadion: 600 Fuß, das waren in Olympia 192,25m

Der erste und wohl berühmteste Laufwettbewerb bei den Griechen (soll in den ersten Jahren die einzige Disziplin in Olympia gewesen sein); hier wurden die höchsten Geschwindigkeiten erzielt; bildliche Darstellungen zeigen ausgreifende Schritte und rudernde Armbewegungen. Die Läufer starteten stehend. Fehlstart wurde mit Rutenhieben bestraft. Kampfrichter entschieden bei der Ziellinie über den Sieger. Sieger in Olympia waren so berühmt, dass man nach ihnen datieren konnte. Für diesen Wettkampf gab es auch eine Variante für Jugendliche; Er war auch Teil des Pentathlon (Fünfkampf). Im Finale gab es in Olympia 20 Bahnen, bei den Vorläufen traten aber immer nur 4 Läufer gegeneinander an.
Paulus benutzt diesen Wettbewerb als Illustration (und illustriert damit gleichzeitig seine Vorgehensweise, die er in V. 21 und 22 beschrieben hat!)

Die Läufer bereiten sich intensiv auf den Wettlauf vor, aber nur einer wird den Sieg erringen

Das christliche Leben ist in dieser Hinsicht tatsächlich ein Sprint. So wie die Sprinter im Stadion ihr Äußerstes geben, um das Ziel als Sieger zu erreichen, sollten wir im Glaubensleben unser Äußerstes geben

9,25
Um das Ziel zu erreichen, verzichten die Athleten auf vieles, um in bester körperlicher Verfassung zu sein.


Für die Athleten bei den Isthmischen Spielen wartet ein Selleriekranz, für die Gläubigen aber die ewige Krone der Gerechtigkeit! (2. Tim 4,8)

9,26
Paulus macht also deutlich: Er läuft nicht irgendwie, sondern er hat ein klares Ziel vor Augen


Um das zu verdeutlichen, wählt er noch einen anderen Wettkampfs als Illustration: den Faustkampf

Der Faustkampf existierte schon vor den Griechen (z.B. Belege aus Mesopotamien); galt als sehr harte Disziplin. Das Ende war erreicht, wenn der Gegner kampfunfähig war. Es gab keine zeitliche Beschränkung und keine Pausen, mitunter wurde aber der Aktionsraum eingeschränkt (Absperrung, Anbinden der Gegner). Es gab nur Altersklassen, aber keine Gewichtsklassen, weshalb schwere Kämpfer Vorteile hatten. Kämpfer waren oft schwer entstellt. Viele Teilnehmer kamen aus der Oberschicht, wo der Wettbewerb sehr beliebt war. 

Zum Training verwendete gepolsterte Fausthandschuhe wegen der Verletzungsgefahr (nicht aber beim Wettkampf, wo lederne Schlagriemen verwendet wurden); außerdem trainierte man mit Sandsäcken und mit Schattenboxen (!)


Auf dieses Schatten boxen beruft sich offensichtlich Paulus in diesem Vers. Das christliche Leben ist nicht ein bloßes Training sondern voller Ernst, es ist ein echter Kampf

9,27
Gegner im christlichen Faustkampf ist aber nicht ein anderer Athlet, sondern das eigene Ich


Paulus sagt, dass er seinen eigenen Leib bezwingt


Bezwingen: wörtlich „ins Gesicht schlagen“: wie bei einem echten Faustkampf


Als Verkündiger des Evangeliums weiß Paulus, dass er selbst einen Kampf gegen Sünde und Versuchung zu bestehen hat (siehe Röm 7,18!)


Beherrsche ihn: „führe ihn in die Sklaverei“

Der Christ lässt sich nicht von seinen Trieben beherrschen, sondern der Körper und das Fleisch müssen dem vom Heiligen Geist geführten Verstand und Gewissen gehorchen (Röm 8,13; Gal 5,16-18)

10,1
Paulus spricht jetzt über das Volk Israel, das im Alten Testament aus Ägypten ausgezogen ist. 

Sein Punkt ist: Sie hatten alle dieselben geistlichen Vorteile. Sie alle wurden Jesus geführt und sind alle durch die Öffnung des Roten Meeres vor den Ägyptern gerettet worden

10,2
Geistlich gesehen waren sie alle getauft

10,3
Alle Israeliten hatten dieselben geistlichen Vorrechte

10,4
Auch das geistliche Israel was das Volk, das Jesus Christus nachfolgte.


Jesus war der Fels des AT-Israel

Dies zeigt deutlich, dass Israel wegen seiner Verbindung zum Erlöser der Welt Volk Gottes war und nicht aufgrund ethnischer Abstammung


(mehr dazu in unserem Joel Media Aktuell vom Juli 2026)

10,5
Jetzt kommt der entscheidende Punkt in der Argumentation des Paulus: Trotz der erlebten Erlösung und Führung sind die meisten Israeliten am Ende doch verloren gegangen



Jud 5 lehrt genau denselben Punkt!


Die einmal erlebte Erlösung und Führung durch Jesus ist also keine Garantie, das alles immer so bleibt – es gibt kein „einmal gerettet, immer gerettet“

10,6
Die Geschichte Israels ist ein Vorbild (griech. „typos“) für die neutestamentliche Gemeinde


Wenn wir die Fehler Israels wiederholen, dann werden wir auch dasselbe Schicksal erleiden

10,7
Deswegen ist auch Götzendienst unbedingt zu meiden.


Paulus zitiert aus 2. Mo 32,6 (wörtlich aus der Septuaginta), wo das Volk am Goldenen Kalb Götzendienst betreibt und ein Mahl hält

Vgl. die Gastmähler im Götzentempel (1. Kor 8,10). Wer diese im Bewusstsein der Verehrung von heidnischen Götzen besucht, wiederholt den Fehler Israels
10,8
Auch Unzucht war ein Problem im Volk Israel bei der Wüstenwanderung: 4. Mo 25,1-9

Dies ist natürlich geschrieben mit Blick auf die Situation, die in 1. Kor 5 besprochen wurde


In 4. Mo 25,9 wird die Anzahl der Toten mit 24 000 angegeben. Möglicherweise beinhaltet diese Zahl auch die Obersten, die von den Richtern aufgehängt worden (4. Mo 25,4), während Paulus dann nur die eigentlich an der Plage Gestorbenen meint. 
10,9
Dies bezieht sich auf die Geschichte von 4. Mo 21

10,10
Dies bezieht sich vermutlich auf die Rebellion bei Kadesch-Barnea (5. Mo 1,26-28)


Damals starben die Kundschafter, die das Volk gegen den Plan Gottes aufgehetzt hatten, an einer Plage: 4. Mo 14,36.37


Paulus hat damit jetzt 4 wesentliche Rebellionen des Volkes Israel auf der Wüstenwanderung aufgezählt

10,11
Paulus macht deutlich, dass all diese AT-Geschichten Vorbilder für die Christen sind. Auch wenn die Christen in Korinth zu einem beträchtlichen Teil Heidenchristen sind, müssen sie die Lehren aus der Geschichte des Volkes Gottes im AT beherzigen


Biblische Typologie (Die Idee, dass Geschichten aus dem AT sich prinzipiell im Leben von Jesus bzw. im Evangelium und in der Erfahrung des Volkes Gottes wiederfinden, wobei die AT-Geschichten wie ein Schatten auf das Original des Erlösers weisen) ist für unseren praktischen Glauben, insbesondere im Hinblick auf die baldige Wiederkunft Jesu von entscheidender Bedeutung

10,12
Weil die Geschichten als Typologie für uns gedacht sind, müssen wir eine Lehre für unser persönliches Glaubensleben daraus ziehen: Paulus macht diese deutlich: Auch jemand, der sich geistlich stark fühlt (siehe 1. Kor 8!), kann fallen

10,13
Die ernste Warnung wird mit einer wichtigen, tröstlichen Ermutigung gepaart: Gott wird niemals Versuchungen in unserem Leben zulassen, die wir nicht in Sei er Kraft und mit Seiner Hilfe überstehen können


Dies bedeutet: Niemand muss jemals zwangsweise sündigen


Gott gibt uns immer einen Ausweg aus der Versuchung

10,14
Paulus kommt zu einer ganz direkten Schlussfolgerung: Die Gläubigen in Korinth sollen sich vor dem Götzendienst hüten. 


An dieser Stelle redet Paulus sie nicht mit „Brüder“, sondern mit „Geliebten“ an: Und das zeigt den Ton und die Geisteshaltung mit der er diese deutliche Warnung ausspricht!

Die Verse davor zeigen: Auch wer mit dem theologisch korrekten Wissen, dass es eigentlich gar keine Götter gibt, beim Gastmahl im Götzentempel sitzt, ist nicht davor gefeit, doch wieder in den Götzendienst abzudriften. Dass dies auch den Erlösten passieren kann, beweist die Geschichte Israels, die uns heute als Warnung dienen soll

10,15
Paulus fordert die Gläubigen auf, seine Worte wirklich zu durchdenken. 

Er spricht offensichtlich zu den „Starken“, die sich einiges auf ihre theologische Erkenntnis eingebildet haben und den Effekt ihres Handelns auf die Schwachen nicht bedacht haben (1. Kor 8); da sie ja weise sind, sollen sie jetzt ihr Handeln 
10,16
Er spricht jetzt vom Abendmahl und zeigt, dass durch dieses besondere geistliche Mahl eine Gemeinschaft mit Christus dargestellt wird

Der Gedanke geht direkt zurück auf die Einsetzung des Abendmahles in MT 26,26-28
10,17
Die Gläubigen wissen, dass das Abendmahl nicht nur ein gewöhnliches Mahl ist, sondern Ausdruck einer geistlichen Einheit aller Teilnehmenden.
10,18
Das gleiche Prinzip gilt auch im alttestamentlichen Opferdienst, der von den Juden zur Zeit von Paulus noch immer ausgeübt wurde.


Wer vom Opferfleisch aß, bezeugte damit auch seine geistliche Zustimmung zum Opfergeschehen im Tempel. Das Essen des Opferfleisches war also Ausdruck einer Einheit mit der religiösen Überzeugung, die im Opfern zum Ausdruck kam

10,19
Paulus ahnt, dass einige in Korinth argumentieren möchten, dass die Götzen doch gar nicht wirklich existieren. Das weiß Paulus auch (siehe 1. Kor 8,4)

10,20
Paulus wiest aber daraufhin, dass hinter dem Götzendienst der Heiden reale Dämonen stecken. Auch wenn die so genannten Götter nicht existierten, ist ihre Verehrung keine Nichtigkeit, sondern geistlich gefährlich, weil sie letztlich den Dämonen gilt, die eine reale Bedrohung für das Glaubensleben darstellen


Und die Gläubigen sollen keine Gemeinschaft mit Dämonen haben

10,21
Die Schlussfolgerung ist ganz eindeutig: Man kann nicht gleichzeitig Abendmahl in der christlichen Gemeinschaft feiern und in Götzentempeln Götzenfleisch essen. Man kann nicht gleichzeitig zwei Herren dienen.
10,22
Gott sagt in seinem 2. Gebot im Zusammenhang mit dem Verbot der Bilderverehrung, dass er ein eifersüchtiger Gott ist: 2. Mo 20,4-6

Dies zeigt übrigens, dass Paulus nach wie vor von der unveränderten Gültigkeit der 10 Gebote ausging

10,23

Paulus zitiert sich jetzt selbst und wiederholt 1. Kor 6,12

So wie dort (dort ging es um sexuelle Sünde und Unzucht), will er nicht sagen, dass die Gesetzesübertretung „erlaubt“ ist, sondern der Gedanke ist:

Nicht alles, was in meiner Macht steht zu tun, ist gut

Im Vergleich zu 1. Kor 6,12 zeigt sich in der Umformulierung eine neue Nuance: Dort stand am Ende „Ich will mich von nichts beherrschen lassen“, jetzt steht an gleicher Stelle „es erbaut nicht alles“. Während es in 1. Kor 6 um das eigene geistliche Leben und den eigenen Leib ging (1. Kor 6,18!), geht es hier vor allem auch um die Vorbildfunktion und den Einfluss auf die Anderen
10,24
Dies wird in diesem allgemeinen Prinzip ganz deutlich. Ein Christ dreht sich nicht nur um sich selbst und argumentiert nicht nur mit seinem eigenen Recht, sondern hat den Mitgläubigen im Blick und will auch für ihn da sein:



Hier zeigt sich die praktische Anwendung der Nächstenliebe: 3. Mo 19,18


In 1. Kor 13,6 wird Paulus dann zeigen, dass dies ein wesentliches Element echter Liebe ist, die in dieser Angelegenheit das treibende Motiv sein soll (1. Kor 8,1!!)

10,25
Aus alldem Gesagten (1.Kor 8,1-10,24) zieht Paulus jetzt ein paar praktische Handlungsanweisungen für den alltäglichen Gebrauch in einer antiken, heidnischen Stadt, die voll von Götzentempeln war


Auf dem Fleischmarkt soll man sich nicht extra erkundigen, ob das Fleisch zuvor Göttern geweiht worden ist.


Wenn das nicht bekannt ist, kann es das Gewissen nicht  beflecken


Das Thema des gesamten Abschnittes ist selbstverständlich die Frage, ob Fleisch, das an und für sich gegessen werden darf, Götzenopferfleisch gewesen ist. Paulus erlaubt NICHT das Essen von unreinen Tieren, die nach der Bibel gar keine Speise darstellen

10,26
Dies ist nicht einfach eine Vermeidungsstrategie, sondern basiert auf einem zutiefst biblischen Gedanken: Gott gehört die ganze Welt. Er hat alle Tiere geschaffen und deswegen gehören sie auch ihm. Wenn ein Heide unrechtmäßig (in den Augen Gottes) das Tier einem Götzen weiht, ändert dies nichts an der Tatsache, dass das Tier Gott gehört


Das Zitat aus Ps 24,1 ist wörtlich aus der Septuaginta (dort als Ps 23,1)

10,27
Das gleiche Prinzip gilt für Einladungen zu privaten Mahlen, die von Heiden veranstaltet werden. Es besteht keine Notwendigkeit, extra Nachforschungen über die genaue Herkunft des (reinen) Fleisches anzustellen.


Dies bedeutet in der Anwendung auch, dass ein Gegenstand, selbst wenn er dem Bösen geweiht worden ist, keine magische Kraft auf einen Gläubigen ausüben kann, wenn dieser von der Weihung nichts weiß.

10,28
Wenn aber bekannt ist, dass es sich um Götzenopferfleisch handelt, soll der Gläubige nicht essen, egal ob auf dem Fleischmarkt oder beim privaten Mahl

1. wegen dem Heiden, der den Hinweis gegeben hat: In dieser Situation zu essen, würde den Eindruck erwecken, der Christ sympathisiere mit dem Götzenopfer und könne diese Praxis mit seinem Glauben vereinbaren


2. wegen dem Gewissen: siehe 1. Kor 8,10: Durch das Essen kann ein anderer, „schwacher“ Bruder zur Sünde verführt werden. Aber auch dieser Bruder gehört Gott und so begründet derselbe Vers (Ps 24,1) sowohl das Essen im Falle des Nichtwissens als auch das Nichtessen im Falle des Wissens!

10,29
Paulus stellt klar, dass er in V. 28 das Gewissen der anderen Person vor Augen hatte

10,30
Entscheidend ist, dass die Gläubigen mit echter Dankbarkeit und reinem Gewissen essen. 
10,31
Paulus fasst alles in einem grundlegenden Prinzip zusammen: Jede Alltagshandlung – auch Essen, Trinken usw. – soll Gott die Ehre geben


Dieses Prinzip zeigt, dass der Glaube unseren gesamten Alltag durchdringt und es keinen Bereich unseres Lebens gibt, zu dem Gott nicht ein Recht hat

10,32
Die Christen sollen so leben, dass keine Bevölkerungsgruppe unnötig provoziert wird. Weder sollen die Juden in der Stadt noch die Heiden, auch nicht die eigenen Geschwister durch das Verhalten der Geschwister irritiert werden

10,33
Genau das tut Paulus, und dies ist die Erklärung der berühmten Worte in 1. Kor 9,19-23: Paulus meint damit nicht, dass man jede kulturelle Torheit imitiert und kopiert (Er hat weder griechische Theaterstücke aufgeführt, noch sich an den typischen pharisäischen Debatten über unbedeutende Spitzfindigkeiten beteiligt), sondern dass man das Evangelium so lebt, dass man sich der Eigenheiten der Gesellschaft bewusst ist und von sich aus bestrebt ist niemandem ein unnötiger Anstoß zu sein!


Das Ziel ist ja die Rettung der Menschen

Meine Entscheidung:

Ich möchte mir vornehmen, mit meinem Verhalten keinen unnötigen Anstoß bei anderen Menschen zu erzeugen. Ich möchte mir bewusst machen, dass auch die Starken fallen können, und dass die vielen Geschichten der Bibel konkrete Warnungen für mich und uns sind, insbesondere da Jesus bald wiederkommt (1. Kor 10,13). Ich möchte den christlichen Lauf wie ein echter Wettkämpfer laufen und im Kampf gegen ererbte und angewöhnte Charakterschwächen wirklich wie ein Faustkämpfer dorthin schlagen, wo es nötig ist, um durch Gottes Kraft zu siegen. Ich möchte in der Versuchung meinen Blick auf Jesus richten und den Ausweg, den Er für mich vorbereitet hat!
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